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Die Pulverkiste.
Sie waren zwar nur mit Druckpapier ungefüllt, die

Kisten, die der Kurier des Herrn Joffe von Moskau nach
Berlin mitbrachte, aber ihre vorzeitige Öffnung auf dem
Bahnhof Friedrichstraße, die wir einem glücklichen Zufall
verdanken, hat doch gewirkt wie die Explosion einer
Puloerkiste: ungesäumt ist Herr Joffe , der diplomatische Ver¬
treter der Sowjetrepublik beim deutschen Reiche, mitsamt
seiner ganzen Gesandtschaft in die Luft geflogen —
bildlich natürlich nur , indem die unentwegt höf¬
liche und wohlgesittete deutsche Regierung ihn freund-
lichst ersucht hat. sich zunächst einmal in seine Heimat zu- ,
rückzubegeben. Die unvermeidliche Paßfrage wurde mit
einer in der jetzigen Zeit ganz ungewöhnlichen Schnellig¬
keit erledigt, auch der Sonderzug , auf den ein so hervor¬
ragender Mann zweifellos Anspruch erheben darf , ist
binnen 24 Stunden zur Verfügung gestellt worden —
kurz, das Scheiden von Berlin ist ebenso rasch wie
schmerzlos vor sich gegangen, und die stattlichen Räume der
russischen Botschaft Unter den Linden liegen wieder ver¬
lassen da, die rote Fahne , die ein halbes Jahr wohl über
dem vornehmen Gebäude geweht, verschwindet, und ein
Herd des BolschewistentumS, ein Mittel - und Sammel¬
punkt dreistester revolutionärer Propaganda in Deutschland
wird ausgeräuchert, nachdem von ihm ganz unübersehbarer
Schaden ausgegangen ist. Auch wir ziehen unsere Ver¬
treter in Rußland , soweit solche dort noch vorhanden sind,
bis auf weiteres zurück, solange nämlich, bis die

' Moskauer Regiexung Bürgschaften dafür gegeben hat, daß
in Zukunft von ihren Organen keinerlei revolutionäre
Propaganda gegen die staatlichen Einrichtungen in
Deutschland betrieben werde, und daß der noch immer
ungesühnte Mord an dem Gesandten Grafen Mirbach aus¬
reichende Sühne findet. Bis dahin wird man sich ohne
sogenannte „Beziehungen"' zu einem Staatswesen behelfen
müssen, das offenbar selbst gar keinen Wert darauf legt,
in der Reihe der zivilisierten Nationen zu marschieren.

Es galt, eine alte und von Monat zu Monat mehr
angeschwolleneRechnung -.mit der Sowjetrepublik 8u br-
gleichen. Wir haben mit ihr Frieden geschlossen, weil sie
den ehrlichen Willen zu haben schien, den Krieg zu
beenden und dem entsetzlich gefolterten russischen Volke
Ruhe zu verschaffen; und gegen ihren revolutionären
Beglückungseifer suchten wir dadurch Vorsorge zu treffen,
daß wir ihr im Brester Vertrage bestimmte Verpflichtungen
auferlegten, die unser Heer und unsere Grenzen vor
bolschewistischer Bearbeitung in Wort und Schrift
sichern sollten, wenigstens soweit sie in amtlicher
Aufmachung austrat und mit amtlichen Mitteln be¬
trieben werden sollte. Kaum hatten aber Lenin
und seine Leute fich einigermaßen fest in den
Sattel gesetzt, als sie gerade gegen Deutschland ih .e
gefährlichsten Papierballen zu schleudern begannen. Wie
skrupellos sie dabei verfuhren, zeigt eine Mitteilung ans
Smolensk in der offiziellen Zeitung der Moskauer Re-
gierung, wonach ein vom Kriegsrevolutionsrat der deutschen
Ostarmee herausgegebenes Blatt , betitelt „Der rote
Soldat ' , in seiner ersten Nummer nunmehr vorliegt.
Darin wurden die Soldaten zur sozialen Revolution und
zur Bildung einer komnmnistischenPartei an Stelle der
überlebten Sozialdemokratie aufgefordert — während in
Wahrheit diese Zeitung in Rußland von amtlicher
bolschewistischer Seite als Propagandaorgan ge¬
brückt und über die Grenze geschmuggelt wurde.
Bei der Ostarmee besteht weder eine solche
Leitung noch ein KriegSrevolutionsrat ; ihr gesunder Geist
wird sich gegen dieses agitatorische, innerlich durchaus
unwahre Treiben verblendeter Fanatiker sicherlich mit
Erfolg zur Wehr setzen. Mit Recht wird aber dieser neue
Fall amtlicher bolschewistischer Propaganda im Interesse
der Aufklärung unserer Bevölkerung von der deutschen
Regierung festgenagelt und als besonders dreist öffentlich
igebrandmarkt. Unzweifelhaft ist er nur einer von vielen.
Und daß Herr Joffe den Moskauer Instanzen als Deck-

. ad resse für ihre dunklen Machenschaften diente, das war
in eingeweihten Kreisen längst bekannt; ein glück¬
licher Zufall erst hat auch unserer Regierung die
unumstößlichen Beweise dafür in die Hand spielen müssen,
wie dieser russische Staatsmann seine bevorzugte Stellung
mißbrauchte — oder doch zum mindesten mißbrauchen
ließ. Wenn sie argwöhnischer wäre , so hätte sie schon
längst aus gewissen Anzeichen auf den wahren Stand der
Dinge geschlossen. So daraus , daß Herr Joffe gerade die
Führer der Spartakusgruppe , insbesondere den Landtags¬
abgeordneten Dr . Mehring , zu seinem bevorzugten Umgang
zählte, daß er diese Radikalisten immer wieder, wenn sie
por der Öffentlichkeit irgendein Spektakelstück auf-
zuführen beliebten, vor die russische Botschast zog,
Und daß Herr Liebknecht offensichtlich zu ihr
leine „Beziehungen' unterhielt , über deren
Charakter nicht der mindeste Zweifel obwalten konnte.
“Me zunehmende Überichwemmung Deutschlands mit blut-

unstigen Flugblättern , die ja auch allmählich ihre Wirkung
iu  üben begannen, mußte gleichfalls den Verdacht der
lntersuchungsbehörden nach ganz bestimmten Richtungen
in lenken — indessen es blieb, wie gesagt, einem Zufall
orbehalten, diesen ganzen mit Händen zu greifenden
-kandal für die Regierung spruchreif zu machen. Nun
at sie mit festem Griff zugepackt — und das deutsche
Soll kann sagen, daß es um eine traurige Erfahrung
sicher geworden ist. .

Unsere . Unabhängigen ' und ihre noch werter links
gehenden Genossen werden ein gewaltiges Larmen er¬
geben ; wir kennen das ja schon zur Genüge. Aber das
deutsche Volk und seine neue Regierung wird sich dres-
Mal hoffentlich nicht wieder irtS Bockshorn jagen lassem
Dazu ist unsere Lage zu ernst, nach außen sowohl wre rm
Innern.

Joffes Abschied.
Wie ein Berliner Blatt erfährt , hat der russische Der-

treter . der am Mittwoch früh 6 Uhr Berlin verlassen hctt,
in der vorhergehenden Nacht eine längere Unterredung mit
dem Reichstags -Abgeordneten Cohn -Nordhausen lUnab.
Soz .) gehabt. Bor seiner Abreise hat Herr Joffe dem
Abgeordneten ein großes, Geld enthaltendes Paket über-
geben. - Zugleich mit Herrn Joffe ist auch das Berliner
Bureau her russischen Telegraphen-Agentur abgereist. Der
Attache Graf Saurma begleitete den Sonderzug biS zur

Oie Antwort an Deutschland.
Abreise der deutschen Waffenstillstandsdelegattori

Berlin , 6. November.
Die Antwort auf die letzte Note der deutschen Re¬

gierung an den Präfidenten Wilson ist heute hier ein-
getroffeu . Sie enthält die Stellungnahme der verbündeten
Mächte zu Wilsons Friedensprogramm , behandelt Ansprüche
der Gegner auf Schadenersatz und stellt der deutschen R«
giernng anheim, mit dem Marschall Foch in Verbindung zu.
treten.

Die deutsche Delegation zum Abschluß des Waffen¬
stillstands und zur Aufnahme der FriedenSvcrhandlnngen
ist heute nachmittag von Berlin nach dem Westen abgereift.

Die deutsche Delegation.
Der deutschen Delegation zum Abschluß des Waf-

senstillstandes und zur Aufnahme der Friedensverhand¬
lungen , die heute nachmittag von Berlin abgereist ist,
gehören an : Staatssekretär Crzberger,  Graf Obern-
dorss . Kder  deutsche Gesandte in Kopenhagen Graf
Rantzau,  General v. Winterfeldt,  General v.
G ü n d e l l und Kapitän W a n s e l o e.

*

Oer Worttaut der Note. : / ;
Wilsons 14 Punkte . — Gegen die  Freiheit der Meere.

Wie das Haager „Hollandsche Bureau ' aus Washington
meldet, hat Staatssekretär Lansing am 6. d. Mts . durch
Vermittlung des schweizerischen Geschäftsträgers der
deutschen Regierung folgende Mitteilung zukommen lasten:

In meiner Note vom 22. Oktober habe ich Ihnen
mitgeteilt, daß der Präsident feinen Notenwechsel mit der
deutschen Regierung den Regierungen , die mit den Ver¬
einigten Staaten assoziiert sind, übermittelt hat. Es wurde
ihnen anheimgegeben, falls die Regierungen geneigt sind,
den Frieden zu den angegebenen Bedingungen und Grund¬
sätzen herbeizuführen, ihre militärischen Ratgeber ui^ >die¬
jenigen der Vereinigten Staaten zu ersuchen, den gegen
Deutschland verbündeten Regierungen die notwendigen
Bedingungen eines Waffenstillstandes zu unterbreiten , der
die Interessen der beteiligten Völker in vollem Maße
wahrt . Der Präsident hat nun ein Memorandum erhalten,
in welchem die verbündeten Regierungen zu seinem Noten¬
wechsel Stellung nehmen und das etwa folgendermaßen
lautet:

Die verbündeten Regierungen haben sich sorgfältig mit
dem Notenwechsel, der zwischen dem Präsidenten und der
deutschen Regierung erfolgt ist, beschäftigt. Sie erklären
nach den ihnen gewordenen Mitteilungen ihre Bereit-
Willigkeit, auf Grund der Bedingungen , die der Präsident
in seiner Ansprache an den Kongreß vom 8 . Jannar 1918
niedergelegt hat, und auf Grund der Prinzipien , die in
seinen folgenden Botschaften zum Ausdruck kamen, mit der
deutschen Regiernng Frieden zu schließen. Die verbündeten
Regierungen weise» darauf hin, daß Punkt 2 , der sich auf
die Freiheit der Meere bezieht, verschiedener Auslegungen
fähig ist, wie sie di« verbündeten Regierungen nicht an-
nehmen könne«. Sie müffen sich daher in dieser Hinsicht jeg¬
liche Freiheit Vorbehalten, wen, sie anf der Friedens-
konferenz erscheinen.

Ferner hat der Präsident bei Aufzählung der Friedens-
bedingungen im Januar erklärt, daß die besetzten Gebiete
nicht nur geräumt und befreit , sondern auch wiederhergestellt
werden müffen. Die verbündeten Regierungen sind der
Ansicht, daß es überhaupt keinem Zweifel unterliegen darf,
was diese Maßnahme in sich schließt. Sie verstehen sie
dahin, daß Deutschland für jeglichen Schaden , welcher der
Zivilbevölkerung der Verbündeten Regierungen und ihrem
Besitze durch den Angriff Deutschlands z» Lande, zu Wasser
und aus der Luft zugefiigt worden ist, Entschädigungen
leisten mutz.

Dann heißt es in der Lansingschen Note weiter : Ich
bin vom Präsidenten beauftragt , mitzuteilen , daß er sich
in Übereinstimmung mit der im letzten Paragraphen des
Memorandums gelegenen Auslegung des oben angeführten
Punktes befindet.

Ferner habe ich vom Präsidenten den Auftrag , Sie zu
bitten , der deutschen Regierung mitzuteilen , daß Marschall
Foch von der Regierung der Vereinigten Staaten und von
den Regierungen der verbündeten Mächte offiziell den Auf¬
trag erhalte» hat, genügend beglaubigte Vertreter der
deutsche» Negierung zu empfange» und ihnen die Waffrn-
stillstandsbedingungen mitzuteilen.*

Was in der neuen Note Wilsons mitgeteilt wird , sind
also gewissermaßen die Vorbedingungen für die Waffen¬
stillstandsverhandlungen. Die eigentlichen Bedingungen
des Verbandes , die er zum Abschluß des Waffenstillstandes
und zur Einleitung von Friedensoerhandlungen erfüllt
sehen will , wird unsere Delegation erst durch Marschall
Foch, der im Aufträge aller Verbündeten unterhandelt,
erfahren. _ _

Eine Mahnung des Reichskanzlers.
Berlin,  6 . Nov . (Amtlich.) Der Reichskanzler

erläßt folgenden Aufruf  an das deutsche Bolk:
„Präsident Wilson  hat heute aus die deutsche

Note geantwortet und mitgeteilt , daß seine Ver¬
bündeten die 14 Punkte,  in denen er seine Frie¬
densbedingungen im Januar ds . Zs . zusammengefaßt
hatte , mit Ausnahme der Freiheit der Meere zu ge¬
stimmt  haben , und daß die Wasfenstillstandsbe-
dingungen durch Marschall Foch mitgeteilt werden . Da¬
mit ist die Voraussetzung für die Friedens - und Waf¬
fenstillstandsverhandlungen gleichzeitig geschaffen. Um
dem Blutvergießen ein Ende zu machen, ist die deutsche
Abordnung zum Abschluß des Waffenstillstandes und
zur Aufnahme der Friedensverhandlungen heute er¬
nannt worden und nach dem Westen abgereist.

Die Verhandlungen werden durch Unruhen und
disziplinloses Verhalten  in ihrem erfolg¬
reichen Verlauf ernstlich gefährdet.

Ueber vier Jahre hat das deutsche Volk in Einig¬
keit und Ruhe die schwersten Leiden und Opfer des
Krieges getragen . Wenn in der entscheidenden Stunde,
in der nur die unbedingte Einigkeit des ganzen deut¬
schen Volkes die großen Gefahren für feine Zukunft
abwenden kann , die inneren Kräfte versagen , so sind
die Folgen nicht abzusehen. Die Aufrechterhal¬
tung der bisher bewährten Ordnung  in
freiwilliger Manneszucht ist in dieser Entscheidungs¬
stunde die unerläßliche Forderung , die jede Dolks-
rtzaiernng stellen muß.

Mag jeder Staatsbürger sich der hohen Verant¬
wortung bewußt sein, die er in Erfüllung dieser
Pflicht seinem Volke gegenüber trägt.

Der Reichskanzler : Max,  Prinz von Baden.

»

Deutschland und polen.
Um die Übergabe der Verwaltung.

Berlin , 6. November.
Zwischen der polnischen und der deutschen Regierung

hat in den letzten Tagen ein Meinungsaustausch über die
Übergabe der Verwaltung in polnische Hände  statt-
zefunden. Zugleich wurde das künftige wirtschaftliche
Verhältnis beider Staaten eingehend erörtert.

Die polnische Regierung hat dabei, wie auS zu-
»erlässiger Quelle verlautet, fast in Form eines Ultimatums
jefordert, daß die Überweisung der gesamten Verwaltung
.n polnische Hände bis zum 15. November erfolge. Da¬
leben wurde verlangt , daß die Lebensmittelausfuhr aus
volen sofort eingestellt und eine Lieferung von 40000
können Getreide aus der diesjährigen Ernte zurück-
irstattet werde. Außerdem aber wurde die Übergabe von
vergwerken, Fabriken, Industriebetrieben , rollendem Ma-
lerial der Bahnen und anderes verlangt.

Übergabe für den 1. Januar ISIS geplant.
Auf die polnischen Forderungen ist vom deutschen

Generalgouvernement geantwortet worden , daß die Über-
»ahme der Verwaltung durch die polnische Staatsregierung
»on dem Abschluß eines Abkommens abhängig gemacht
verden müßte, das im Austausch gegen die Bedarfsartikel,
irren Polen benötige, dem Deutschen Reich eine noch zu
»ereinbarende Menge von Rohstoffen undLebensmittelnsichert
md das auch die Lage des deuttchen Besatzungsheeres,
solange die Besatzung dauert, gewährleistet. Die Übergabe
der Verwaltung sei für den 1. Januar 1919 vorausgesehen,
fie werde nach Möglichkeit beschleunigt werden.

Darauf ist erneut geantwortet worden , daß die Frage
der wirtschaftlichen Verträge zwischen beiden Staaten nicht
non der Übergabe der Verwaltung abhängig gemacht
werden dürfe. Diese müsse am 15. November d. I . er¬
folgen. — Die weitere Entwicklung dieses Meinungs-
mstausches ist durch den Gang der Ereigniffe unterbrochen
worden. Es bleibt nun für uns abzuwarten , wer in dem
Streit zwischen Regentschaftsrat und Ministerium die
Oberhand behalten wird.

Oer neue Krieg in Galizien.
tegszustand zwischen Polen und Ukrainern.

Warschau , 6. November.
Di - gesamte polnische Presse erklärt, daß Polen gegen-

r den Ansprüchen der Ruthenen ( Ukrainer ) zum Kampfe
eit sei. Die Besetzung LembergS und PrzcmyslS durch
Ukrainer sei eine freche Herausfordernng , dt- nur mit
Waffe beantwortet werden könne.
Sowohl die Ukrainer als auch die Polen versuchen
deutschen Bewohner Galiziens , die sich neutral ver-

ten, durch allerhand Versprechungen auf ihre Sette zu
hen. Militärisch sind gegenwärtig die Ukrainer über-
en, da sie ihre Verbände zusammen haben, wahrend me
inischen Legionen sich zerstreut haben. Man schätzt die
ainischen Stteitkräfte , die gegen Galizien im Anmarsch



>in Tarnow und Krakau Heere. Man rechnet' mit einem
Zusammenstoß der feindlichen Heere auf galizischem Boden
und an der polnisch-ukrainischen Grenze. ,

^ Militärische Besetzung Deutsch-Böhmens •
f ' durch die Tscheche».

Die Tschechen beginnen nunmehr, nachdem sie ihren
Staat konstituiert haben, mit der militärischen Eroberung
Deutsch-Böhmens . Schon in der Nacht vom 31. Oktober
zum 1. November trafen plötzlich tschechische Soldaten in
dem urdeutschen und durch seine Glasindustrie welt¬
bekannten Haida ein, entwaffneten die dort befindlichen
deutsch-österreichischen Truppen , verjagten sie und richteten
ein tschechisches Kommando ein. Ebenso verfuhren sie in
anderen rein deutschen Jndustriebezirken. Gleichzeitig
jwurden in Deutsch- Böhmen Mobilmachungsbefehle an¬
geschlagen, die die Deutsch- Böhmen für Untertanen deS
tschechischen Volkes erklären und die Deutschen unter
Androhung schwerster militärischer Strafen zwingen sollen,
sofort in die tschechische Armee einzutreten. ‘

Tie Lage in Wien.
Die Nervosität, die Deutsch-Österreich und Wien in

den ersten Tagen der Umwälzung beherrschte, hat fick jetzt,
abgesehen von gewissen ernsten Ausschreitungen in Wien,
gelegt. Es sind bedenkliche Vorfälle nicht zu verzeichnen
Dagegen spielen wilde Gerüchte über den Ausbruch von
Kriegsgefangenen und dergleichen eine große Rolle, und
werden leider von manchen Zeitungsvertretern auch nach
Deutschland weitergegeben. Nach den vorliegenden Mit¬
teilungen nimmt die Entwicklung einen durchaus normalen
Verlauf , wenn auch naturgemäß der Mangel einer mili¬
tärischen Organisation Bedenken für die Zukunft Raum
gibt. Umso mehr ist es zu begrüßen, daß mit Erfolg an
der möglichst schnellen Aufstellung zuverlässiger Ordnungs-

Struppen in Wien und Deutsch-Österreich gearbeitet wird.
*

Ungarn vor der Besetzung.
Budapest , 6. November.

* Der ungarische Kriegsminister Linder erklärte , es sei
!wahrscheinlich, daß englische und französische Truppen
nach Budapest kommen, doch sei dies eine unnötige Maß¬
nahme des Oberkommandos der Entente, da hier keine
Truppen zur Aufrechterhaltung der Ordnung benötigt
würden . Wenn diese Truppen kämen, dann würden sie
nicht als Feinde kommen und könnten nur kurze Zeit
hierbleiben. — Die deutschen Militärbehörden haben
mittels Schiff Budapest verlaffen. Sie fuhren nach Passau.
In Budapest bleiben nur Zivilbeamte bei der llber-
wachungsstelle und ein Bahnhofskommando, welche die
Aufgabe haben, die von der Balkanfront zurückkehrenden
deutschen Soldaten nach ihrer Heimat zu befördern. Außer
diesen auf dem Durchzug befindlichen deutschen Mann¬
schaften stehen in Ungarn keine deutschen Soldaten mehr.

Ernste Unruhen.
Das »Neue Wiener Tagblatt " meldet auS Budapest:

Während in Budapest größte Ordnung und Ruhe herrscht,
kommen auS der Provinz ernste Nachrichten. In vielen
Gemeinden der Kleinen Karpathen hat der verhetzte Pöbel
die Behörden weggejagt . Überall wird die Proklama¬
tion deS slowakischen Nationalrates verbreitet . AuS de«.
Gemeinden an der ungarischen Grenze werden die un¬
garischen Stuhlrichter und Notare weggejagt. In Süd¬
ungarn ist es zu Unruhen im Bergwerk Reschitza ge¬
kommen.

Deutschlands diplomatische Vertretung in Ungarn.
Der Budapester deutsche Generalkonsul Graf von

Jürstenberg erklärte, daß er mit seinem Personal auch
Leim Erscheinen der Ententetruppen auf seinem Posten
oleiben werde, da sich Ungarn neutral erklärt habe. Eine
Rangerhöhung des Budapester deutschen Konsulats zu
einer Gesandtschaft ist vorgesehen und wird die Arbeit
sehr erleichtern, da bisher sämtliche Meldungen erst an
die Botschaft in Wien zu erstatten waren , was eine un¬
geheure Arbeitslast war.

Verschiedene Meldungen.
Serajewo , 8. Nov. Bei Entlastung politischer Häftlinge

in Bosnien und der Herzegowina sind auch des Mordes an
Erzherzog Franz Ferdinand Verdächtige oder Verurteilte
entlasten worden.

Zürich, 6. Nov. In Triest sind 3000 amerikanische Marine»
foldaten ausgeschifft worden.

Budapest , 6. Nov. Ministerpräsident Graf Karolyi ist
Dicht.. zu Friedensverbandlungen nach Padua .gereist. .Der

rvcmnierrar oeiauop. oen Aumrmmmer Dwnrmus Bermrev
nach Belgrad zu entsenden, wo er mit General Franchet in
Verbindung tritt.

Graz , 6. Nov. Die . Grazer TageSpost" meldet: Gestern
trafen in Fehrind an der ungarischen Grenze reichsdeutsche
Soldaten ein, die fast vollkommen nackt waren, da man
sie auf der Fahrt durch Ungarn aller Kleider und sogar der
Unterwäsche beraubt batte.

Wien » 6. Nov. Die Nachricht von ' der bevorstehenden
Auflösung des Hofstaates und der Entlassung der Garden
entspricht nicht den Tatsachen.

Basel , 6. Nov. Die Stimmung in Vorarlberg geht
dahin, ein selbständiges Verwaltunusgebiet innerhalb Deutsch»
Österreichs zu schaffen. Für den Anschluß an die Schweiz
sind nur wenige Stimmen.

Wien , 6. Nov. Baron Skoda , der Besitzer der weit-
berühmten Skoda-Geschütz, und Munitionswerke hat sein
Untemehmen sin Pilsen) unter tschechischen Schutz gestellt,
lllle deutschen Arbeiter und Beamten müsten entlasten werden.

pottiische Rundschau. , . .
Deutsches Reick». . „ *

+ Dem Vernehmen nach stehen mehrere sozialpolitische
Verordnungen des Bundesrats unmittelbar bevor.
Darunter befinden sich die Einrichtung einer Erwerbs¬
losenunterstützung, eines Arbeitsnachweises, die Erhöhung
der' Verdienstgrenze in der Krankenversicherung, die
Schaffung von Wohnungsoerbänden der Gemeinden und
Anordnungen zur wirtschaftlichen Demobilmachung.

+ Mit einer ernsthaften Warnung vor Unruhen wendet
sich ein Aufruf des Vorstandes der sozialdemokratischen
Partei an alle Arbeiter und Arbeiterinnen . Die beim
kommenden Frieden bevorstehenden politischen und wirt¬
schaftlichen Aufgaben, die Sickerung der errungenen demo¬
kratischen Freiheiten und der Volksernährung können un¬
möglich gewährleistet werden, wenn alles drunter und
drüber geht. Unsere Ziele, sagt der Aufruf, verlieren wir
nicht aus dem Auge, von unseren Forderungen geben wir
nichts preisl Aber die Mittel wollen wir , solange die-
nur irgend möglich ist, so wählen, daß sich die Arbeiter¬
klasse dabei nicht ins eigene Fleisch schneidet. Zum Schluß
heißt es : »Es geht um euch uüd eure Kinder ! Darum
noch einmal : Wahrt die Einigkeit, die Besonnenheit, die
Disziplin der Organisation . Keine russischen Zustände,
sondern das Ganze geschlossen vorwärts zu den Zielen der
Demokratie und des Sozialismus !"

+ Im Landtage gab die neue sächsische Regierung
eine programmatische Erklärung über ihre Politik ab.
Staatsmiuister Dr . Heinze sagte dabei, die Möglichkeit,
daß ein Minister gegen den Willen des Parlaments
dauernd im Amte verbleibe, scheitere an der Macht der
Tatsachen. Entsprechend der Grundlage , auf der die
Regierung beruhe, solle das Wahlgesetz zur Zweiten
Kammer abgeändert werden, es soll das allgemeine, gleiche,
geheime und direkte Wahlrecht zur Einführung gelangen.
Neuwahlen würden im nächsten Jahre stattfinden. Auch
auS der Ersten Kammer sollen Minister entnommen werden
können. Die Erste Kammer müsse grundsätzlichreformiert
werden. Die großen Berufsstände sollen ein Anrecht auf
Vertretung erhalten. Auch sollen hervorragende Einzel¬
persönlichkeiten, darunter auch Journalisten , berufen werden
können. Zum Schluß sprach der Minister die Hoffnung
auS, daß dieser Kri? - der letzte gewesen sein möge.

+ Rein kommun :en oder nach neuerer Ausdrucks¬
weise bolschewistischen Charakter scheinen die Stuttgarter
Straßendemonstrationen vom Montag getragen zu haben.
In der Versammlung am Schloßplatz hielt der unab-
hängige Sozialist Rück eine Ansprache. Er stellte das
Verlangen nach der sozialdemokratischen Republik , die
Forderung der Abdankung des Kaisers und aller Bundes¬
fürsten. Weiter wurde zum Ausdruck gebracht, daß die
neue scheinbare Volksregierung einer Regierung der
Arbeiter - und Soldatenräte Platz machen müsse. Der
Redner teilte mit , daß in Stuttgart ein Arbeiterrat ge¬
bildet sei.

+ Das Telegramm einer Elsässerbersammlung im
Straßburger Sängerhaus an Wilson hat folgenden
Wortlaut : Herr Präsident ! Die am 3. November tagende
Versammlung altelsässischer Bürger verschiedenster Partei-
Achtungen und Berufsstände stellt sich mit Entschiedenheit
auf den Boden des Selbstbestimmungsrechts der Völker,
wie von Ihnen formuliert , und bittet Sie mit ihrem
ganzen Einfluß dafür einzutreten, daß dem elsaß-lothrin¬
gischen Volke die Ausübung dieses Rechtes restlos gewähr¬
leistet wird , weil nur dadurch ein nochmaliger Krieg um
Elsaß-Lothringen verhindert werden kann.

+ Dem Vernehmen nach schweben Einigungsverhand .'
lungen zwischen den beiden Parteirichtungen der deutschen
Sozialdemokratte . Es sollen innerhalb der führenden
sozialdemokratischen Kreise ernsthafte Versuche gemacht
werden, die beiden feindlichen Flügel wieder zu vereinigen.
Es ist zu diesem Zwecke bereits eine Verständigungs¬
kommission in Aussicht genommen, in die von beiden
Seiten , von der Scheidemann-Gruvpe und von der Haase-
Vruppe. Vertreter entsendet werden sollen.
Nus Zn- und Ausland.

Berlin , 6. Nov. Der „Reichsanzeiger" meldet die Er¬
nennung des mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines
Staatsministers und des Ministers für Handel und Gewerbe
beaufttagten Verbandsdirektors des Verbandes Groß-Berlin
Fischbeck rum Staatsminister und Minister für Handel und
Gewerbe.

Berlin , 6. Nov. Der Zenttalausschuß der Fortschritt,
licken Volkspartei wird am 16. und 17. November in
Berlin zusammentreten.

Königsberg i. Pr ., 6. Nov. Oberpräsident v. Batocki
hielt bei einer Werbeversammlung für die Kriegsanleihe eine
Rede, in der er im Namen aller Ostpreußen den Gedanken
der Unterstellung auch nur eines Teiles von Ostpreußen
unter fremde Herrschaft mit Entrüstung zurückwies.

Oldenburg , 6. Nov. Der Landtag wurde vom Groß-
herzog persönlich eröffnet. In der Thronrede kündigte er
folgende Parlamentarisierung an : Es soll ein ständiger
Landtagsausschuß als einheitliche Behörde mit der Regierung
zusammen über alle wichtigen Staatsangelegenheiten Beschluß
fasten.

Schwerin, 6. Nov. Nach einer Bekanntmrch ng des
mecklenvurgischen Staatsministers hat der Grobherzog den
Wunsch geäußett. daß die Arbeiten für die Änderung der
Landesverfassung wieder ausgenommen werden sollen. Es
wird eine Volksvertretung auf breiter Grundlage gebildet
werden, die zweite Kammer soll auf Grund des allgemeinen
gleichen und direkten Wahlrechts gebildet werden,
l Prag , 6. Nov. Der tschecho-slowakische Nationalausschuß
schreibt eine Milliarde -Anleihe für den tschecho-slowakischen
Staat aus . Die Anleihe ist oierprozentigund in vier Jahren
rückzahlbar. Sie heißt „Anleihe der nationalen Freiheit".

Stockholm, 6. Nov . „Sozialdemokraten " meldet: Aus¬
ländische Kreise beabsichtigen, Wilson zu ersuchen, man möge
die Forderung der Aaländer , über ihre staatsrechtliche
Stellung selbst zu bestimmen, beim Friedenskongreß be¬
achten. Bekanntlich wollen die Aaländer den Anschluß an
Schweden.

Stockholm, 6. Nov . In Finnland liegen offiziöse eng¬
lische Erklärungen vor, daß die Entente Finnland nicht
wieder zum russischen Vasallenstaat machen wolle. Finnlandßll bei Friedensschluß das Petschenga-Gebiet bekommen.Diestkarelische Frage bleibe einstweilen in der Schwebe.

Oer Krieg.
Schwere Kämpfe an der Maas.

Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -BureauS.
Großes Hauptquartier , 6. November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Jnfanteriekämpfe in der Schelde-Niederung.
Auf dem Schlachtfelde zwischen der Schelde und der

Oise haben wir uns vom Gegner abgesetzt. Der Feind,
der gestern nach stärkstem Artilleriefeuer seine Angriff«
wieder aufnehmen wollte, stieß auf geräumte Stellungen.
Bei seinem weiteren Vorgehen wurde er durch unsere
Nachhuten in Einzelkämpfe verwickelt, die im Walde von
Normal und südöstlich von Landrecies gröberen Umfang
annahmen. Der Feind stand am Abend östlich von Baoai,
am Osttande des WaldeS von Normal , östlich von
Lmrdrecies und östlich von Guise. Auch zwischen der
Oise und der Maas haben wir gröbere Bewegungen
durchgeführt. Der Gegner ist im Laufe des Tages gefolgt
und hat westlich der Aisne die allgemeine Linie Marke—
Dize le Gros —Ecly erreicht. Östlich der Aisne standen
wir mit ihm nördlich von le Chesne und westlich von
Beaumont in Gefechtsfühlung.

Stärkere Angriffe des Feindes bei Beaumont und
Letanne wurden abgewirsen.

Südlich von Dun stieß der Amerikaner unter heftigem
Feuerschutz über die Maas und drang in die Waldungen
auf den östlichen Maashöhen zwischen Milly und Vilosnes
ein. Das sächsische Jäger -Regiment Nr . 7 warf den in
der Mitte der Kampffront auf Fontaines oordringenden
Feind zurück und nahm den Epinoy-Wald wieder. Die
Kämpfe fanden auf dem Kamme der östlichen Maashöhen
ihren Abschluß,

Note Nofen.
Roman von H. Courths - Mahler.

37. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Sobald die Gräfin zu ' sprechen begann ', verfloj

der angenehme Eindruck , den sie momentan auf ihr
gemacht hatte . Er sah , daß ihre Augen kalt blickter
und nicht teilnahmen an ihren liebenswürdigen Wov
ten . Und der spröde , kühle Klang ihrer Stimme weckt«
seine Antipathie aufs neue . Wie immer hatte er nur
oas Gefühl , daß sie sich anders gab , als sie war
und daß etwas wie Falschheit in ihrem Wesen lauerte
Das Lichte, Strahlende in ihrer Erscheinung hatte ihr
einen Moment getäuscht . Nun sah er , daß es nock
dieselbe Gerlinde war , für die sich sein Herz nich
erwärmen konnte.

„Wenn ich dasselbe von dir sagen würde , könnte ick
dir vielleicht banal erscheinen . Und davor muß mar
sich hüten , einer so geistvollen Frau gegenüber . Ir
meinem eigenen Spachsatz finde ick aber nicht da!
Passende Wort , um dir zu sagen , wie du mich soeber
durch dein Aussehen geblendet hast . Ich freue mick
jedenfalls , daß du nicht mehr schwarze Kleioer trägst
Ick: glaube wahrhaftig , schöner als in diesem lichter
Weiß kannst du nicht mehr aussehen ", sagte er so artig
als es seine Antipathie zuließ.

Sie lächelte — ein kühles , formelles Lächeln . Fein
ßühlig hatte sie längst bemerkt , daß Henning nich
viel für sie übrig hatte , und es lag nicht in ihren
.Charakter , um Sympathie zu werben , wenn es ich
.'Nicht aus einem Grunde erstrebenswert erschien,
i „Tu hast in Berlin gelernt , Komplimente zr
Machen. Vetter ."
ffi sWRur wo sie angebracht erscheinen . Geht es di«

Gerlinde ?" .
„Danke . Man muß zufrieden sein und sich be¬

scheiden lernen ."
„Das klingt für eine schöne Frau viel zu resigniert

«vd ich glaube ber dir nicht an diese Resignation.
_ ,Marum nicht?" fragte sie ihn mit blitzender
Wrgen.

E : sah fie lächelnd an.
„Weil in deinen Augen noch eine hohe Forderunj

an das Leben liegt ."
„Ei — bist du ein so scharfer Seelenkenner ?'

spottete sie lächelnd . ,,
Cr wiegte das Haupt hin und her.
„Vielleicht sind deine Augen nur zu verräterisch

Sie sind so voll Leben und voll stolzer Energie:
Von Resignation ist keine Spur darin ."

„Et , Vetter , wie drollig finde ich dich in der Rollt
des Menschenkenners ."

Sie lachte scharf und spöttisch auf.
Graf Henning lachte harmlos mit . Er hatte sein«

Worte ohne jeden Hintergedanken gewählt , so, wi«
mar mit Menschen plaudert , denen man von seinen
Innersten nichts zu sagen hat und denen gegenüber
man sich mit Phrasen behilft.

„Menschenkenner bin ich sozusagen von Geburt.
Gerlinde . Ich bin nämlich ein Sonntagskind und seht
den Menschen bis ins Herz", scherzte er.

„O — und hörst am Ende gar das Gras wachsen?'
sagte sie scherzend.

Er lachte wieder , ohne ihren Scherz übel zu nehmen
„Das muß ich nächstens mal ausprobieren . Do

bringst mich da auf eine gute Idee . Denke mal , wir
gut ich mir dabei an dienstfreien Tagen dir Zeit
vertreiben könnte ."

^Nun , ich wünsche viel Vergnügen zu diesem
neuesten Sport . Anstrengend ist er keinesfalls ."

„Tanke . Das glaube sch auch nicht . Aber nun will
ich dich nicht länger stören . Ich wollte dich nur schnell
begrüßen . Auf Wiedersehen also ! Rainer sagte miv
daß wir nachher zusammen zu Waldows fahren ."

„So ist es . Bitte sage Rainer , er soll mich rufen
lassen , wenn es Zeit ist aufzubrechen ." H , , ,

„Gern . Aus Wiedersehen also !"
Als er gleich darauf bet seinem Bruder eintrat,

sagte er lächelnd : . r u , Rainer , Gerlinde müßte eigend
lich die schöne Met » -.ne heißen ."

„Warum , Henuuig ?" 1 1 !
„Hm. Ich habe so öas Gefühl , als riesele permanent

kaltes Wasser um sie her und kühle die Temperatm
erheblich ab . - -j

„Das verstehe ich nicht. Dies Gefühl habe ich?niemals ."
• „Nicht ? Und du bist ganz sicher, daß sie nicht in

Vollmondnächten als Nixe im Fluß hinter dem Ram-
berger Schloß herumschwimmt ?"

„So ? Na vielleicht zeigt sie sich dir in einen«
andern Lichte. In mir sieht sie vielleicht ein noch recht
unfertiges Gewächs , das reichlich mit kaltem Wasser
begossen werden muß . Ich sott dir übrigens sagen,
du sollst sie rufen lassen , wenn wir aufbrechen ."

„Das soll geschehen. Aber nun komm mein lieber
Junge , setze dich zu mir . Willst du einen Imbiß ?"

„Danke , nein . Ich warte bis zum Souper ."
. „Das letztere akzeptiere ich, Rainer . So — nun
ists gemütlich . Herrgott — wenn du wüßtest , wie ich
mich nach so einer Stunde mit dir gesehnt habe , Her¬
zensbruder.

„Eine Ewigkeit haben wir uns nicht gesehen, Rai¬
ner, " sagte Graf Henning.

„Leider . Das dürfte zwischen uns gar nicht mög¬
lich sein." .

„Auf Wiedersehen !" > - ! 'i ^ yr -f r- •^ fj : j
Er küßte ihr artig die Hand , verneigte sich und

ging.
„Unsinn , Henning . Tu kannst mir glauben , daß

sie ein sehr warmblütiger , liebenswerter Mensch ist?
-Hast recht ! Aber es gibt Zustände ! Hm ! Und

— ganz schnurrig ! Wenn ich nur mit deiner Braut
gleich auf einen gemütlichen Standpunkt komme. Den«» du,Rainer—bisher stand nie ein Menschen uns . Josta wird das nun tun . Da bleibt
mir doch gar nichts anderes übrig , als euch beide mit
brüderlicher Liebe zu umfangen . Ich gehe jedenfalls
heute mit dem festen Vorsatz ins Minrsterhotel , mich
Knall und Fall und blindlings in deine Braut zu
oerlieben . Denn sonst stehe ich abseits und gräme
Mich zuschanden ." / :

.Graf Rainer faßte des Bruders Hand.
„Da bin ich gar nicht bange , Henning . Du und

Jofla . ihr müßt zusammenstimmen ."

(Fortsetzung folgt .)



21u* dem Ostufer der Maas schlüge« brandenvm-gisch«
>«nd sächsische Regimenter erneute Angriffe der Amerikaner
«af den Höhen östlich von Sivry und in dem Walde von
Straye ab.

Wir schoffe» am 4. November 45 feindlich« Flug-
,euge ab.

Oberleutnant Bolle und Leutnant Koennecke errangen
ihren 35. Lustsieg.

Der Erste Generalguartiermehster Groetter.

, Fochs gescheiterte Pläne.
Der schwedische General Nordensvan schreibt in der

Stockholmer „Allehcmda" zur Kriegslage : Betrachten wir
die Lage, so ist offenbar, daß Marschall Foch seit Anfang
Oktober nach dem großartigen Plan arbeitet , durch kräftige
Angriffe gegen beide Endpunkte die deutsche Stellung ein¬
zuschnüren, und die Deutschen womöglich gefangen zu
nehmen, also ein Sedan im großen Stile . Gleichzeitig
erstrebte er, die deutsche Stellung an ihrem schwächsten
Punkt, einem weit vorstoßenden Keil, zu durchbrechen,
und durch beiderseitige Aufrollung die Vernichtung zu
beschleunigen. Keiner dieser Pläne - glückte, oder, besser
gesagt, beidc mißglückten völlig. Das Kräfteverhältnis
scheint jetzt nahezu ausgeglichen. Es kann, je weiter es
zum Winter geht, sogar Umschlägen.

Weiterfiihrung der Luftangriffe.
Die französische Presse bespricht den deutschen Funk¬

spruch, der den Kriegführenden vorschlägt, sich der Luft¬
angriffe zu enthalten. Der »Matin " äußert sich folgender¬
maßen: Es wird uns übel, wenn wir dieses Dokument
lesen, das die Feigheit des beunruhigten Feindes zeigt.
Er wird nun für seine Miffetaten gezüchtigt, für sein«
Beschießungen der offenen französischen Städte und der
friedlichen Städte in England mit den Hunderten von
Opfern an Frauen und Kindern. Jetzt, wo die siegreichen
Alliierten zu ihnen kommen, zittern die Banditen vor den
Folgen ihrer Taten . Das deutsche Anerbieten wird
zurückgewiesen und jeder neue Angriff mit hundertfachen
Zinsen zurückgegeben.

Die deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich.
Nach zuverlässigen Meldungen wird das Verhalten

der Franzosen gegenüber deutschen Kriegsgefangenen immer
bösartiger und grausamer, obwohl Frankreich sich in den
Berner Vereinbarungen zu menschlicher Behandlung der
Kriegsgefangenen verpflichtet hat. Noch immer werden die
Deutschen bei der Gefangennahme beraubt und verbleiben
zunächst mehrere Wochen im Etappengebiet, wo sie unter
freiem Himmel liegen und keinerlei Fürsorge erfahren.
Das französische Personal schlägt und beschimpft sie. Nur
die schon in den Lagern anwesenden Kameraden helfen
ihnen nach ihren schwachen Kräften . Gegen diese nichts¬
würdigen Verletzungen desVölkerrechtes ist energischer
Protest eingelegt worden. Ferner ist die schweizerische
Gesandtschaft in Paris ersucht, die Verhältnisse in den
Sichtungslagern sofort durch Delegierte prüfen zu lassen
und bei der französischen Regierung nachdrücklichst auf
Abhilfe zu dringen.
Meine Kriegspost. ^ v

Bern , 6. Nov. Die vom schweizerischen BundeSrat ein-
gesetzte Kommission für den Völkerbund hält zurzeit in Bern
beständig Sitzungen ab. die der Ausarbeitung einer Ver-
fassung für den Völkerbund gelten.

Prag , 6. Nov. Zwischen Mostar und Montenegro sind
über 100000 österreichisch -ungarische Soldaten versprengt,
die auf den Transport in die Heimat warten.

Ehristiania , 6. Nov. Die Friebensaussichten,baden
eine starke Nachfrage nach Tonnage hervorgerufen. Die von
England. Frankreich. Holland und Dänemark kommenden an¬
gebotenen Frachtsätze sind außerordentlich hoch.

minister der nationaMb. Landtagsabgeörbnete Dr . v. Hieber
und für den zurücktretenden Justizminister der Führer der
württembergischen Zentmmspartei. Vizepräsident der »weiten
Kammer, Generalstaatsanwalt Dr . v. Kiene ernannt. Di«
Sozialdemokratie wird in einem neu zu errichtenden ArbeitS-
ministerium durch den Reichs- und Landtagsabgeordneten
Keil vertreten sein.

Dr . Koerber deutsch-österreichischer Gesandter in Berlin.
Wien , 8. Nov. Der frühere österreichische Ministerpräsi¬

dent Dr . Ko erb er ist für den Posten eines Gesandten Deutsch-
Österreichs in Berlin auSersehen.

Deutschlands Armee ein Vorbild für Alle.
Haag, 6. Nov. Der militärische Mitarbeiter des „Nieuwi

Eourant " schreibt: Deutschland steht jetzt allein. Der mächtig«
Kämpfer, der vor allen anderen der befehlende Führer in dem
großen Kampfe gegen eine immer mächtigere Allianz war
bleibt von seinen schwachen Verbündeten verlaffen, gegenüber
einer Welt von Feinden allein zurück: das ist eine ergreifend-:
Tragik. Die stärkste und kriegerischste Armee, die deutsche
Armee, steht noch. Sie bildet ein Vorbild für Alle, sie steht
allein wie ein homerischer Kämpfer gegen die Überzahl des
Feindes.

vom Tage.
Die Vorgänge in Kiel nnd Hamburg.

Berlin , 6. Nov, (WTB) Abends. Ueber die
Lage in Kiel  erfährt man von zuständiger Stelle fol¬
gendes: Der militärische Schutz der Ostsee durch die
Marine ist lückenlos hergestellt. Alle auslaufenden
Kriegsschiffe führen die Kriegsflagge. Die Bewegung
unter den Matrosen und Arbeitern ist in ruhigere Bah¬
nen zurückgekehrt.

Die Mannschaften der Marine bemühen sich. Ord-
nungsavidrigkeiten eutgegenzutreten. Es folgt allmäh¬
lich eine allgemeine Abgabe der Waffen. Privathäuser
und Geschäft? b jeden ebenso wie Lazarette und Kranken¬
häuser unbehelligt. Die Banken sind fast alle in Be-
meb. Die Verpflegung in den Kasernen und auf den
Schiffen wird in der bisher gewohnten Weise durch-
gefiihrt. Die Lebensmittelversorgung der Zivilbevölke¬
rung ist bisher nicht gestört. Die Betriebe sind noch im
Ausstand. Die Bevölkerung ist ruhig,

r Berlin.  6 . Nov. (WTB) 3n Hamburg sind die
Betriebe ausständig. Es ist zu Disziplinlosigkeiten und
gewaltsamen Uebergriffen gekommen. Gleichesw rd aus
Lübeck gemeldet. Abgesehen von Ausschreitungen in eini¬
gen Werken ist Privateigentum nicht beschädigt oder an-
getastet worden. Die Bevölkerung ist nicht gefährdet.

Berlin,  6 . Nov. Reichslagsabgeordneter Legten,
der Vorsitzende der Generalkommission der Gewerkschaf¬
ten, der den Wahlkreis Kiel  im Reichstage vertritt,
ist heute dahin abgefahren. Er war bisher durch drin¬
gende Vorarbeiten für die Demobilifation in Berlin feft-
ßehaltcu. Auch der Abgeordnete Hermann'Müller, Mit¬
glied des sozialdemokratischenParteworstandes, hat sich

Deutschland und der Tschechenstaat.
Berlin , 6. Nov. Die Meldung von einer Anerkennung

»°s tschecho-slowakischen Staates durch die deutsche Regierung
Mdem Äernehmen nach dahin einzuschränken, daß bis jetzt
nur ein Schritt des deutschen Generalkonsulats in Prag vor-
llegt. dem eine amtliche Anerkennung seitens der Berliner
Regierung alsbald folgen dürfte.

Sicherung der süddeutsche» Grenzen.
München, 6. Nov. Der bayerische Kriegsminister sagt

einem Erlaß an die Bevölkerung, daß kein 2lnlaß zur
Beunruhigung sei. Vorkehrungen zum Schutze der Heimat
seien getroffen und Wetter im Gange.

ft

Das neue württcmbergische Ministerium.
^ Stuttgart , 8. Nov. In den allernächsten Tagen soll die
Darlamentarisierung in Württemberg in Angriff genommen
Werden. Für den zurücktretenden Ministerpräsidenten v. Weiz-
Mcker wird der volksparteiliche Reichs- und Landtagsabgeord-
N « Ltesching . der derzeitige Leiter des Reichsamts für die
Übergangswirtschaft in Berlin, für den zurückttetenden Kiittiis-

Graf Wedel bei Staatssekretär Tr . Adler.
Wien , 6. Nov. Der deutsche Botschafter Grgf Wedel

stattete dem Staatssekretär für Äußeres Adler einen Besuch
ab und teilte ihm mit, daß die deutsche Regierung die Kon¬
stituierung der deutsch-österreichischenRegierung zur Kenntnis
genommen habe. Staatssekretär Adler erklärte, die deutsch¬
österreichische Regienmg werde mit allen ihr zur Verfügung
stehenden Mitteln den erforderlichen Schutz der in Deutsch-
Österreich wellenden Reichsdeutschen sich angelegen sein lasten.

Die tschechische Republik.
Prag , 6. Nov. Die tschechisch-slowakischen Verhandlungen

in Genf sind beendet. Es wurde beschloffen, eine Republik
mit dem Präsidenten Masarvk an der Spitze zu errichtcn.
Kramarcz soll Ministerpräsident werden. Nach Prag soll so¬
fort eine tschechische Nationalversammlung zur Ratifizierung
der Genfer Vereinbarungen einberufen werden.

Alle tschechischen Ansprüche finden Erfüllung.
Prag , 8. Nov. Die tschechischen Delegietten sind aus der

Schweiz zurückgekehrt. Kramarcz erklärte, daß alle tschechischen
Forderungen Erfüllung finden würden.

Trient in Flammen.
Basel , 8. Nov. Tiroler Meldungen besagen, daß ein Teil

der Stadt Trient in Flammen stehe.
WilsonS Einfluß "auf den Frieden.

Haag, 6. Nov. Nach Meldungen aus Newpork erklärte
Senator Lodge in einer Volksversammlung, daß Wilson aul
die Waffensttllstandsverbandlungenkeinen Einfluß habe, da¬
gegen würden bet den Friedensverhandlungen WilsonS Ideen
maßgebend sein und zur schnellen Durchführung gebracht
werden.

Amerika als ehrlicher Makler?
Basel, 6. Nov. Laut einer Meldung, die die „Baseler

Nattonalzeitung" von ausgezeichnet unterrichteter Seite er¬
halten haben will, scheinen die Vereinigten Staaten bei Fest¬
setzung der Waffenstillstands- und Friedensbedingungen di,
Rolle eine? ehrlichen Vermittlers zu spielen, sie wollen nach
dem Kriege mit Deutschland in gutem Einvernehmen leben
Dies schließe demütigende Bedingungen aus . da das deutsch,
Volk am Kriege unschuldig sei. Die amerikanischen Vcttretei
verfolgen das Programm der Präsidenten Wilson, mit de»
eine Annexion der Pfalz nicht vereinbar sei . das ab«
die Rückkehr Elsaß-Lothringens zu Frankreich in sich schließt
Bei der Entschädigung dürften gewisse Grenzen nicht über¬
schritten werden. Die deutschen Aufmarschgebietelinks bei
Rheines und die Brückenköpfe sollen während deS Waffeustill-
standes von Amerikanern besetzt werden.

Clemenceau über den Waffenstillstand.
Genf, 6. Nov. In der Kammer führte Clemenceau aus

der Oberste Kriegsrat in Versailles habe seine Arbeiten be¬
endet und den Wottlaut der Waffenstillstandsbedingunger
für Deutschland festgelegt. DaS Dokument sei voi
den gleichen Empfindungen eingegeben worden, .di,
bereit- bei der Abfassung der anderen Waffenstillstands-
bedingungen maßgebend waren. Clemenceau teilte weit«
mit, daß der Zweck der Waffenstillstandsbedingungensei. der
Feind derart zu entwaffnen, daß er die Feindseligkeiten nich!
wieder aufnebmen könne.

Rumänische Tätigkeit in Siebenbürgen.
Budapest, 6. Nov. Am Sonntag bat sich in Klausenbur,

rin si-benbürgischer und ein rumänischer Nationalrat gebildet
Die siebenbürgischen Rumänen sollen eigene Truppen untel
der Führung rumänischer Offiziere mit rumänischer Flagg,
und Kommandosprache bilden. Diese Soldaten werben ma
dem rumänischen Nationalrat den Treueid leisten.

Volks« und Kriegswirtschaft.V
* Neugeplant» Schuh- und Ledermeffe in Leipzig. Im

Herbst 1913 wurde im Anschluß an die damalige Leipziger
Mustermesse eine Schuh- und Ledermesie veranstaltet. Sie
umfaßte außer Leder und fertigen Schubwaren noch Schuh-
und Ledermaschinen. Apparate, Werkzeuge, und Leisten,
Gamaschen und Sportartikel, sowie Bedarf aller Art für das
Schuh- und Ledergewerbe. Ihrer Wiederholung im Jahr«
1914 stellte sich der Ausbmch des Krieges entgegen. Der
Verein Deutsche Schub- und Ledermeffe. der schon die erste
Messe veranstaltet hatte, hat sich nun mtt dem Meßamt dahin
verständigt, daß die Schub- und Ledermeffe vom Frühjahr
1919 ab wiederhergestellt wird.

•# Kommunales Jugendamt . Der Magistrat der Stadi
Wilmersdorf bat beschloffen, die Einrichtungen für die Jugend¬
fürsorge zur vollen Entfaltung und Ausnützung ihrer Kräfte
und Ziele durch Errichtung eines Jugendamtes einen um¬
fassenden festen Zusammenschluß zu geben. Die Geschäfte des
Jugendamtes sollen durch eine Deputation verwaltet werden,
die aus zwei Magistratsmitgliedern, neun Stadtverordneten
und vier Bürgerdeputterten besteht. Der Deputation sollen
keiner zwei Frauen mtt beratender Stimme beigeordnei
»erden.

-st- Schwerbeschädigtein der Industrie . Nach sorgfältiger
Schätzung hat sich für den 1. Juli 1918 ergeben, daß in ganz
Deutschland mit etwa 160 000 bereits entlassenen Schwer¬
beschädigten zu rechnen ist und daß sich unter diesen etwa
18 000 Industriearbeiter befinden. Da nun in Deutschland
insgesamt zum mindesten8 Millionen männliche und weibliche
Industriearbeiter vorhanden sind, so ergibt sich, l a > im
Durchschnitt auf 180 gesunde Arbeftskräfte ein schiverbeschuoigter
Industriearbeiter entfällt. _

st Richtpreis« für Rohtabak. Der Bundesrai hat die
Richtpreise für inländischen Rohtabak aus der Ernte 1918 mit
sofortiger Wirkung festgesetzt. Die Preise bewegen sich gegen¬
über den für gleichen Tabak auS den Ernten der beiden Vor¬
jahre maßgebenden Sätzen in bettächtltch höheren Grenzen
Es soll damit der im Laufe der Seit eingetretenen Ver¬
teuerung der Erzeugungskosten und berechtigten Wünichen de«
Tabakpflanzer Rechnung gettagen werden.

st Keine Bezugsscheine auf Bedarf von Ausländer
Die Notwendigkeit, alle Kleidungs« und Stoffbestände st
den Bedarf der inländischen Bevölkemng sicherzustellen, v«
bietet es. Bezugsscheine für Ausländer, auch Angehörige ve
bündeter Staaten , auszustellen, die ausländischen Bedarf i
Jnlande einkaufen und die auf die Scheine zu erwerbend
Waren nach dem Auslande ausfübren wollen. Derarti
Anträge sind von den Bezugsscheinstellen ausnahmslos abzlehnen.

«u« 7iah«ad Zern
Herborn,  den 7. November 1918.

Hr (Najsauische Krüppelfürsorge .) Un¬
ter diesem Namen wird der seitherige„Verein Kinder¬
heim E. V." durch Beschluß einer außerordentlichen
Mitgliederversammlung am 31. Oktober ds. 3s . im
Landeshaus zu Wiesbaden seine überaus segensreiche
Tätigkeit weiter entfalten. Bekanntlich besitzt der Ver¬
ein auf der Adolfshöhe ein 17 Morgen großes Grund¬
stück zur Errichtung einer eigenen Anstalt, die der Auf¬
nahme und Behandlung einer großen Zahl Verkrüp¬
pelter dienen soll. Das als vorübergehende Einrichtung
gepachtete Anwesen reicht bei den heutigen Ansprüchen,
die an den Verein gestellt werden, bei weitem nicht
mehr aus und es wäre zu wünschen, wenn sich viele
Gönner aus allen Kreisen den edlen Bestrebungen der
Nassauischen Krüppelfürsorge anschließen würden. Zu
Auskünften ist die Gejchäftsstelle des Vereins, Wies¬
baden, Taunusstraße 77, jederzeit gerne bereit.

Laasphe.  Die in den letzten Zähren im Kreise
Wittgenstein erfreulich aufblühende Schafzucht ist von
einer ernsten Gefahr bedroht. Durch den Ankauf frem¬
der Schafe aus verseuchten Gegenden wurde die Räude
eingeschleppt.

Fröndenberg.  Eine traurige Heimkehr hatte
der MetzgermeisterD. von hier, der vor einigen Tagen
als Austauschgefangener nach mehrjähriger Abwesen¬
heit aus der Kriegsgefangenenfchaft heimkehrte. Als er
sein Haus betrat, kam er in ein Trauerhaus, da
seine Frau wenige Stunden vorher an der Grippe
gestorben war.

Oberlahn st ein.  Beim leichtfertigen Hantieren
mit einem Revolver erschoß der Arbeiter Wilhelm
Zimmerschied seine junge Frau. Die Kugel drang
durch den Arm in das Herz und führte den sofortigen
Tod herbei.

Bad Homburg  v . d. H. Die am 1. Oktober
nach vierjähriger Ruhepause wieder eröffnete Strecke
der Bäderbahn von Homburg nach Höchsta. M. durch
vier Personenzüge täglich in jeder Richtung wird von
-Reisenden so wenig benutzt, daß sich die Fahrten
kaum lohnen. Die Frankfutter Eisenbahndirektion wird
deshalb, wenn die Benutzung dieser Züge nicht besser
wird, die Fahrten wieder einstellen lassen.

Hochheim  a . M. Vermutlich unter der Ein¬
wirkung des Federweißen entstand am Schluß des
Marktes auf dem Bahnhof zwischen Bauern und
Frankfurter Händlern ein blutiger Zusammenstoß, bei
dem die Frankfutter den kürzeren zogen.

Frankfurt  a . M. Auf Anordnung des ftellv.
Generalkommandos des 18. A. - K.  ist für die Otte
Bad Homburg, Kronberg, Königstein, Soden, Bad-
Rauheim und Friedberg die verschärfte Meldepflicht
eingefühtt worden.

Biebrich.  Oberbürgermeister Pogt  wurde zum
Geheimen Regierungsrat ernannt.

Aus Rheinhessen.  Das Ergebnis dieses
Herbstes war im allgemeinen einem Mittelettrag gleich.
Dabei gab es freilich auch Gemarkungen und Lagen
mit darüber hinaussteigenden Erträgen bis zu elftem
vollen Herbst. Die Güte steht ebenfalls auf der Mit¬
telstufe und übersteigt diese bei den besseren und besten
Gewächsen wie auch den Auslesen. Verkauft wurden
vereinzelt: 1918er zu 2500—3000—3500 Mark das
Stück. Man kann den 1918er hinsichtlich der Güte als
über dem 1916er stehend bezeichnen, dabei steht er aber
weit hinter dem 1917er zurück. Der Most wurde zum
großen Teile eingekellert, denn es fehlte an der Nach¬
frage.

ci Man sagt . Wir durchleben unsere Tage in
stärkster Spannung des Geistes und gerade solche Ver¬
fassung unseres Innenlebens ist der günstige Boden für
Gerüchte. Was ist in diesem Kriege hinter der Front nicht
schon alles gemunkelt, geraunt , als »sicher" berichtet und
als »nur auS bester Quelle stammend" weitergegeben
worden I Und niemals traf es zu. Aber die Unbelehr¬
baren glauben immer wieder all und jeden Geoatterklatsch.
Wenn sie sich endlich einmal davon überzeugen wollten,
wie gefährlich für jeden einzelnen und damit natürlich für
die Gesamtheit dieser blinde Glaube an alle Gerüchte ist.
Dabei ist daS seltsamste, daß nur solche Erzählungen ver¬
breitet werden und Glauben finden, die me Dinge schwarz
in schwarz malen, niemals aber ein Wort oder eine Mit¬
teilung, die ein wenig Licht über Gegenwart und Zukunft
breiten könnten. Wir bedürfen in diesem Winter mehr
denn je unserer ganzen moralischen Kraft . Sammeln wir
sie, lassen wir sie uns nicht vermindern durch üble
Gerüchtemacherei, die einst daS Vorrecht des Kaffee¬
kränzchens war . Wir wollen mit hellen Augen und
klaren Sinnen der Zukunften tgegengehen, unfern Willen auf
die Aufgabe der Zeit gerichtet und unbekümmert um das,
was »man sagt". _

O Aus Gram um das Vaterland in den Tod . Einen
erschütternden Eindruck macht eine in den Braunschweiger
Neuesten Nachrichten veröffentlichte Todesanzeige . Danach
ist »in tiefster Trauer und Verzweiflung über die seinem
deutschen Vaterlande angetane Schmach der königliche
Generalleutnant z. D . Gustav Ahlborn , E. K. 1 und
E. K. 2 1870/71, K. O. 4 m. Schw. 1866, in Goslar a. H.
in seiner Wohnung am Fuße des Bismarck-Standbildes
im 82. Lebensjahre in den Tod gegangen".

O Postsendungen nach Kroatien . Die ungarische Post-
und Telegraphenverwaltuug ist nicht mehr in der Lage,
für Postsendungen und Telegramme nach Kroatien und
Slawonien eine' Gewähr zu übernehmen. Derartige
Sendungen werden daher von deutschen Postanstalten nur
noch aus Gefahr deS Absenders zur Beförderung an¬
genommen.

o Der Begründer des Deutsche« Kriegerbnndes in
Nordamerika , Richard Müller , ist in Newyork gestorben.
Müller war lange Jahre hindurch Präsident des Deutschen
KriegerbundeS in den Vereinigten Staaten und zuletzt
Ehrenpräsident deS Bundes . Müller war auch in den
Kreisen der Kriegeroereine sehr bekannt und zahlreiche
Krieger- und Militärvereine seiner Heimat hatten ihn

' zum Ehrenmitglied« ernannt.
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e Das erste Krematorium Österreichs . In Reichen¬
berg in Deutsch-Böhmen ist das seit einem Jahre fertig¬
gestellte Krematorium als erstes in ganz Österreich eröffnet
worden.

S Schlechte Bilanz in Karlsbad . Der Besuch an
Badegästen blieb auch in diesem Jahre hinter den Er¬
wartungen zurück; ihre Zahl betrug bis Ende September
20222 gegenüber einer Friedensdurchschnittszahl von 70000.
Der Ausfall an vorübergehenden Fremden bis zu acht¬
tägigem Aufenthalte wird auf eine Million , der bisherige
Gesamtverlust an Einnahmen während des Krieges auf
250 Millionen Kronen geschätzt.

® Bestrafte Wohltätigkeit . Der Straßenbettel hat in
der spanischen Hauptstadt Madrid einen derartigen Umfang
angenommen, daß der Bürgermeister Sinvela fich zu einer
eigenartigen Maßregel gezwungen sah. Er erließ nämlich
eine Verordnung , wonach jeder, der einem Straßenbettler
ein Almosen verabreicht, mit zwei Pesetas Strafe belegt
werde.

G Das Metermaß in Rußland . Bis 1922 soll das
metrische System in Rußland durchgeführt sein. Die Frist
ist so lang bemessen worden, weil eine völlige Umwand¬
lung des gesamten Maß - und GewichttzsystemS mit großen
Schwierigkeiten verknüpft ist und sich erst ganz allmählich
durchsetzen kann.

e Amerika ohne Bier. Die amerikanischen Brauereien
Müssen am 1. Dezember geschlossen werden. Dadurch
werden in Amerika 100 Millionen Tonnen Kohlen gespart,
denn auch in Amerika droht bei Fortführung des Krieges
in diesem Winter Kohlenmangel.

© Die bestohlene, deutsche Botschaft in Peking . In
Soerabaja (Batavia ) wurden sieben Matrosen gefangen¬
genommen, die beschuldigt waren , im Oktober vorigen
Jahres aus dem Gebäude der deutschen Gesandtschaft in
Peking 60 000 Dollar gestohlen zu haben. Die Matrosen,
so bemerkt das Amsterdamer . Handelsblad ", dürften zur
holländischen Gesandtschaftswache in Peking gehören, die
seinerzeit mit der Vertretung der deutschen Interessen in
China beauftragt war.

G Zerstörung eines Denkmals in Budapest . Einige
Arbeiter haben mit Zustimmung des Nationalrats die in
der Budapester Kadettenschule untergebrachte üb- r 400
Doppelzentner wiegende Kupferstatue des Generals Hentzi,
welche den Sieg Österreichs über Ungarn im Jahre 1849
versinnbildlicht und früher vor der Königsburg stand, voll¬
kommen zerstört.

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hauptquartier , (Wolff - Büro . Amtlich.)
7. November 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich von Oudenaarde stießen Franzosen über

die Schelde. Fm Gegenangriff warfen wir sie zurück.
Zwischen Schelde und Oise suchte der Feind die plan¬
gemäße Fortführung unserer am 4. 11. eingeleiteten
Bewegungen durch heftige Angriffe zu verhindern . Der
Schwerpunkt " dieser Angriffe lag nordöstlich von Valen-
ctennes , südlich der nach Mons führenden Straße bei
Bavai und bei Aulnoye an der Sambre . Fn schwe¬
rem , wechselvollem Kampfe hielten unsere Truppen dem
feindlichen Ansturm stand . Der Feind stand am Abend
»ei Quievrain am Westrande von Bavai —östlich von
Aulnoye —westlich von La Capelle.

Zwischen der Oise und der Aisne hat der Gegner
die Linie Dervins —Rozoy erreicht. Beiderseits von
Rethel hat er die Aisne überschritten und stand am
Abend in Linie Wasigny —Novion —Porcien und nörd¬
lich von Tourderon . Zwischen Aisne und Maas folgte
er bis Bendresse und Mouzon.

Auf dem Ostufer der Maas setzte der Amerikaner
seine heftigen Angriffe fort . Es gelang ihm, seinen
Brückenkopf östlich von Dun zu erweitern . Wir brach¬
ten den Feind an den Waldungen östlich von Mur-
vaux und Fontaine zum Stehen . Oestlich von Sivry
hat die bewährte brandenburgische 228. Inf .-Division
ihre Stellungen voll behauptet.

Ter Erste Generalquarttermeister : Gröner.

Berliner Pressestimmen zur neuen Note Wilsons.
Berlin , 7. Nov. (TU) „Kreuzzeitung ": Darüber

müssen wir uns klar sein: Deutschland ist besiegt, Deutschland
wird einen Unterwerfungsfrieden annehmen, sein Schicksal ist
besiegelt. Wir gedenken heute voll tiefer Trauer aller der
Helden, die der Rasen oeckt, die umsonst geblutet haben.

„Deutsche Tageszeitung:  Die Note stellt ftst, daß
die besetzten Gebiete nicht nur geräumt, sondern wiederhergestellt
werden müssen. Wenn die deutsche Regierung den Grundsatz
des Präsidenten so versteht und annimmt, so gibt sie zu,
daß Deutschland der Angreifer gewesen ist, denn offenbar leitet
die Lansingnote den Anspruch auf derartige unbegrenzte Ent¬
schädigungenaus der Voraussetzung ab, daß das Deutsche Reich
der Angreifer gewesen sei.

„Tägliche Rundschau ": Jede neue Note Wilsons ver¬
nichtet einige der Illusionen, mit denen bei uns sein Friedens¬
werk begleitet wurde. Er wird immes aufrichtiger, und seine
Aufrichtigkeit bedeutet stets verschärfte Bedingungen für uns
und Zerstörung von Hoffnungen, die man auf Grund der 14
Punkte da und dott noch hegte.

„Deutsche Zeitung ": Jene Stunde des Herrn Erz¬
berger hat geschlagen. Wir sind gespannt, ob er sein Wort
wahr machen kann, oder vielmehr wir sind nicht gespannt. Wenn
es auch länger als eine Stunde dauern.wird, den Frieden
bringt er uns, das heißt den Wilsonfrieden der restlosen Kapi
tulation des deutschen Volkes.

„P o st": Leider haben Wilsons verbündete Regierungen,
die Engländer und Franzosen schon einige Abstriche gemacht,
die nichts Gutes für die Zukunft erwarten lassen.

„Lo ka l a nz e i g e r": Aufgabe unserer Friedensunter-
Händler wird es sein, in erster Reihe daraufhin zu arbeiten,
daß das Wilsonsche Programm auch in denjenigen Punkten,
in denen seine Verbündeten schon jetzt von ihm entfernt sind,
nach Möglichkeit zur Anerkennung gelangt.

„Vorwärts ": Der Letzte Schuß im Weltkriege wird
wohl in dieser Woche noch verhallen. Die deutsche Regierung
hält Wort: sie macht Frieden. Dieser Fried« wird hart sein
für das deutsch« Volk, wie die Note Wilsons zeigt, ober
er ist notwendig geworden, nachdem die wahnsinnige Welt-
poiitik der früheren Machthaber elend zusammengebrochen ist.

„Morgenpost ": Wer nicht zum Verbrecher an seinem
Volke werden will, der raste sich jetzt auf zu dem stillen
und festen Entschluß, aufbauen zu helfen, was verwüstet ist
und weitere Verwüstungen zu verhindern.

„Berliner  T a ge  b l a 1t" Das deutsche Volk hat es
nicht als eine Schmach zu empfinden, wenn es nach soviel Taten
und Entbehrungen, während seine Front noch heldenhaft Wider¬
stand leistet, auf eine Fortsetzung des Kampfes, den es allein
gegen die Welt führen muß, in ruhiger Ueberlegung verzichtet
und seine Kräfte für neue Arbeit erhalten"will.

„B oss i sche Z e i t u ng": Die erheblichen Einschränkungen,
mit denen sich die Verbündeten oic Grundsätze Wilsons zu
eigen machen, ändern im ganzen doch nichts an der Tatsache,
daß nunmehr beide kriegführenden Parteien sich in den meisten
wesentlichen Punkten auf ein einheitliches Friedensprogramm
zum mindestens theoretisch geeinigt haben.

„Bolkszeitung ": Auf der Friedenskonferenzwird
uns vielleicht noch manche herbe Enttäuschung werden, aber
es ist genug, daß jeder Tag seine eigenen Sorgen hat. Jetzt
stehen wir vor einem unabänderlichen Entschluß: Wir müssen
den Frieden abschließen, der unter den jetzigen Verhältnissen
erreichbar ist.

Der Entschluß der Sozialdemokraten.
Berlin,  7 . Nov . (TU ) Der Parteiausschuß uiid

die Reichstagsfraktion der Sozialdernokratie haben in
mehrstündiger Sitzung die Gesamtlage durchberaten und
einmütig folgende Resolution gefaßt : Fraktion und Par¬
teileitung fordern , daß der Waffenstillstand ohne
jede Verzögerung  durchgesührt werde. Fraktion
und Parteiausschuß fordern die Amnestie für alle
militärischen Vergehen  und Straffreiheit der
Mannschaften , die sich gegen die Disziplin vergangen
haben . Sie fordern unverzüglich die Demokratisierung
der Regierung , sowie der Verwaltung Preußens und
der anderen Bundesstaaten . Die Fraktion und der Par-
teiausjchuß beauftragen die Parteileitung , dem Reichs¬
kanzler mitzuteilen , daß die Fraktion und der Partei¬
ausschuß den von der Parteileitung in der Kaiser¬
srage unternommenen Schritt entschieden billigen und
unterstützen und eine schnelle Regelung dieser Frage
fordern.

Entschädigung in Naturalien.
Genf,  7 . Nov . (TU ) Der „Matin " meldet.'

Oberst House übermittelte in der Nacht von Montag
auf Dienstag um 3 Uhr den chiffrierten Text an Wil¬
son, sodaß dieser davon im Laufe des Dienstag Kennt¬
nis nahm . — Die „Morningpost " erfährt , daß die Alli¬
ierten Deutschland den Vorschlag machen, es möge
einen Teil der Kriegsentschädigung in Naturalien ent¬
richten . Die Kohlenbergwerke Westfalens und der
Rheinprovinz sollen ihre Produkte nach Italien schicken.
Eine militärische Besetzung feindlichen Gebietes soll die
Ausführung der eingegangenen Verpflichtungen garan¬
tieren.

Ein Zwischenfall in Versailles.
Genf,  7 . Nov . (TU ) In einer der letzten Sitzun¬

gen des Kriegsrates in Versailles ereignete sich ein
charakteristischer Zwischenfall. Bei der lebhaften Be¬
ratung wies Oberst tzouse darauf hin, daß die Entente
ohne die Hilfe Amerikas nicht in der Lage fei, den
Sieg zu sichern. Selbst unter den jetzigen Umständen
kann die deutsche Armee, wenn sie es nur mit Frank¬
reich zu tun hätte , die französische Armee in einigen
Wochen zerschmettern. Darauf erwiderte der Vertreter
Frankreichs , die Lage habe sich durch die Kapitulation
Oesterreichs insofern geändert , als die Entente nicht mehr
auf Amerika angewiesen sei, da Italien die Möglich¬
keit einer Aktion gegen Deutschland habe. Dieser Zwi¬
schenfall wird lebhaft besprochen.

Gegen die Bolschewiki-Regierung.
Genf,  7 . Nov . (TU ) In Paris , London und

Washington mißt man der gegen die Bolschewiki-Re ^ie-
rung gerichteten Haltung Deutschlands , die mit den Ten¬
denzen der Entente übereinstimmt , große Bedeutung zu,
da es möglich ist, daß die Entente und Deutschland
eine Vereinbarung träfen , sich bei der Wiederherstel¬
lung geordneter Zustände in Rußland einander nicht
zu hindern . Biel komme auf Deutschlands Verhalten
bei den unmittelbar bevorstehenden Operationen der En¬
tente im Schwarzen Meere an . — Eine Abänderung
der deutsch-rumänischen Verträge zu Rumäniens Gun¬
sten sei unabweisbar.

Ein großserbifches Königreich.
Genf,  7 . Nov . (TU ) Nachdem der serbische Mi¬

nisterpräsident Pasitsch hier angekommen ist, werden
die Besprechungen mit den tschecho-slovakischen und
südslavischen Delegierten beginnen . Der „Suisse " zu¬
folge handelt es sich zunächst in diesen Konferenzen Um
einen Gedankenaustausch unter den Delegierten über
die Bereinigung aller südslavischen Länder nach der De¬
klaration von Korfu vom 20. Juli 1917.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.
i nnnn imi — u,iai>

Bekanntmachungen-er Mischen Verwaltung.

Tie Auszahlung  der Rcichs -Familienunter-
stützungcn erfolgt im November  1918

Freitag , den 8., 15 ., 22 . und 29 .,
vormittags 81/2—12y2, nachmittags 3—4 Uhr . An
anderen Tagen wird nichts gezahlt.

Herborn, den4. November 1918
Die Ltastkasse.

Regelung der Fleischversorgung.
Las für diese Woche zugewiesene Fleisch wird amSamstag, den9. November, nachmittags von1- 5

durch die hiesigen Metzger verkauft.
Verkauf von Fleisch außer der oben angegebene»

Zeit ist verboten . Ter Verkauf findet nur geg^
Vorlage der Fleischkarte statt , von welcher von de»
Metzgern die Marken abzuttennen sind.

lieber alles Fleisch und Fleischwaren , welche bis
5 Uhr nicht abgeholt sind , wird anderweitig verfügt

Die Höchstpreise sind:
Kalbfleisch . . das Pfund 1,70 Mk
Rindfleisch . . das Pfund 2,40 Mk.

Herborn, den7. November 1918.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

aHUIIO - uiiu—, — — vLiKmtuiutiituti uno oas Schirl-
gelb für das3. Vierteljahr, sowie die Hundesteuer für
das 2. Halbjahr 1918 sind bis 15. ds . Mts . fällig und
spätestens bis zu diesem Tage hierher einzuzahlen.

Jur Förderung des bargeldlosen Verkehrs wolle man
möglichst die Zahlungen auf unser Postscheckkonto 4965
Frankfurt a. M . oder unsere Bankkonten bei der Landes-'
bankstelle Herborn , der Bank für Handel und Industrie
Agentur Herborn und der Dolksbank zu Herborn be>
wirken.

Set Barzahlung an der Kasse (nur vormittags von
8V2 bis 12' /- Uhr) ist das Geld abgezählt mitzubringen.Herborn, den5. November 1918.

Die Stadtkasse.

Bekanntmachung.
Freitag » den8. November ds. Is . kommt die2

Rate der evang . K̂irchensteuer in dem Geschäfts-
zimmer des Unterzeichneten zur Erhebung.

Zur Förderung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs
wird gebeten, die Kirchensteuer durch Bank oder Post¬
scheck aus das Konto Nr. 608 der Nass. Landesbank
bei dem Postscheckamt in Frankfurt für unser Konto
Nr. 35 bei der Landesbankstelle, hier, überweisen zu
wollen.

Herborn, den1. November 1918.
_ Müller , Kirchenrechner.••••»•••••

Schweißerinnen
suchen

Gdr.Achenbach,
Weidenau - Sieg.
OGSOG. GOGG

Kaufe

Schlachtpferde

Wer tauscht
größere Wohnung

gegen kleinere3-Zimmer-
Wohnung ein? Angebote
unt . H. 30 an d. Geschäfts¬
stelle d. Bl . erbeten.

Larbid
auf Carbidkarten zu haben
bei Frau Ludw . Schaffer
Wwe., Hauptstr. 16.

zu den höchsten Tages¬
preisen. Unfälle werden
schnell erledigt. Zahle hohe
Prov . für Dermittelung.
% Schwarz. Siegen,

Leystraße 3. Telefon 361 . I

Deutsche Riesenscheck-
Zuchthäsin

zu verkaufen oder aus Ge¬
flügel zu tauschen. Wo?
sagt die Geschäftsst. d. Bl.

Todes-Anzeige.
Gestern abend 9 Uhr entschlief sanft nach

langem schweren Leiden meine liebe Frau , un¬
sere liebe Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Anna Metz
geb. Philipp

im Alter von 46 Jahren.

Burg, den7. November 1918.
Im Aamen der trauernden Hinterbliebenen:

Karl Metz.

Die Beerdigung findet Samstag , den 9. d. Mts .,
nachmittags 3 Uhr statt.
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